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Gottesvorstellung, Elternbild und Selbstwertgefühl

Untersuchungen eiınem Hauptthema relıgiıonspsychologischer Forschung

Seılit 111a sıch mıt der Schaffung eıner modernen Psychologıe auch für die
subjektiven, VOT allem tür die atfektiven und sozlalısatıonsbedingten Faktoren
relıg1ıösen Lebens interessieren begann, wurde ımmer wıeder dıe Vermutung
geaäußert, die Gottesvorstellung eınes Gläubigen stehe 1n eNgSsteEr Beziehung
seınem Vaterbild Je ernsthafter sıch 1U einzelne Forscher spat CNUßg, nämlıch
Eerst seıt Mıtte der 550er Jahre bemühten, diese ınzwiıischen popularisierte
Urhypothese durch empirıische Untersuchungen überprüften, desto mehr sahen
S1e sıch veranladfst, ıhre Fragestellung und ıhren theoretischen Bezugsrahmen
erweıtern. Dieser Wandel annn vereintacht als Zweıischritt beschrieben werden:
Fragte 1990938 ursprünglıch 1m Sınn VO Freuds Ödipuskomplex-Theorie Nu  — ach
dem Verhältnis zwıschen Gottesvorstellung und Vaterbild, untersuchte }
spater allgemeıner ıhre Beziehung ZUE Wahrnehmung beider Elternteile. Fragte
InNnan zunaächst NUur ach der Abhängigkeıt der Gottesvorstellung VO den Eltern-
vorstellungen, rechnete- 1n den jJüngeren Studien auch mıiıt den Eınflüssen,
dıe dıe ausdrücklich relig1öse Erziehung SOWIe das Selbstkonzept (Selbstwertge-
fühl), die relig1öse Praxıs und Reflexion ausüben können.

Der „Anstofß“ Freuds

Die erwähnte Urhypothese wurde ohl erstmals VO Freud 1mM Rahmen einer
zusammenhängenden psychologischen Theorie tormuliert. Seine Ansıchten, mıt
der radıkalen Vereinfachung, die ersten Hypothesenbildungen otft eıgen 1St;
vorgetragen, Ansto(fß und motivlerten gleichzeıtig empirischen For-
schungen.

Freuds religionstheoretische Außerungen weısen Schwankungen un Entwick-
lungen auf! In seinen früheren Schritten „Zwangshandlungen und Religionsübun-
<  gen (1907) SOWIl1e „Totem un Tabu“ setzte Sr die riıtuellen Vollzüge der
Religion mıt den ebenfalls riıtuellen Handlungen VO  e Zwangsneurotikern in
Beziehung un deutete Religion überwiegend als angstmotıvıertes Erleben, Ja
geradezu als „unıverselle Zwangsneurose” (Ges Werke VIIL; 138) Yrst iın dem 1927
erschıenenen Werk „Dıie Zukuntft eıner Ilusion“ und 1n dem Beıtrag „Über eıne
Weltanschauung“ Ges Werke 170—-197) betrachtete 7 das Schutzbe-
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dürfnıs un die Vatersehnsucht des gegenüber den Wechseltällen des Lebens
ohnmächtig bleibenden Erwachsenen als ıhre Hauptwurzel.

TIrotz dieser Akzentverschiebung bleiben sıch seıne Thesen ın tolgenden Punk-
ten treu Der Glaube eiınen Gott, WwI1e Cl 1n den hıstorischen Relig1onen
entstand un VO  a} unaufgeklärten Menschen heute och übernommen wiırd,
wurzelt nıcht in rationaler Eıinsıicht, sondern 1ın atfektiven Reaktionen un
Bedürtnissen, in Ängsten un Wünschen;: 1st Übertragung, Projektion, Ulusıon.

Dıie Gottesvorstellung 1T ambivalent: sowohl (negatıv) VO Haf als auch
(posıtıv) VO Vertrauen un Liebe bestimmt. Sıe 1St jeweıls ZANZ DO  S& der
Beziehung ZU eigenen Vater gepragt, WI1e€e S1e sıch in der frühen Kindheit 1im
Verlauf des Ödipuskonflikts entwickelt hat un seither auf andere Autoriıtätsper-

un Identifizierungsobjekte übertragen wırd Gottesglaube beruht für
Freud auf eıner Überhöhung der Vatervorstellung. „Alleın dıe psychoanalytıische
Erforschung des einzelnen Menschen lehrt mıt eıner Sanz besonderen Nachdrück-
lıchkeıt, da{fß tür jeden der Gott ach dem Vater gebildet 1St, da{fß seın persönliches
Verhältnıs (zott VO  e seiınem Verhältnıiıs 7A6 leiblichen Vater abhängt, mıt ıhm
schwankt un sıch verwandelt un da{fß CGjott 1m Grunde nıchts anderes ıSE als e1n

c}erhöhter Vater.
Indem Freud Religion eintach aut Vaterübertragung un -projektion 7zurück-

führte, fand Or eıne Religionstheorıie, die sıch vollkommen iın seıine Lehre VO

Odipuskomplex einordnen, Ja aus ıhr ableiten 1e1 och teılte Ss1e mıt dıeser auch
die Schwäche, gahnz auf die Praägung der Persönlichkeıit durch die Vaterbeziehung
zentrıiert se1n. ID)as Unbefriedigende dieser Deutung gab Freud unumwunden

„Wo sıch 1n dieser Entwicklung die Stelle für die grofßen Muttergottheiten
findet, die vielleicht allgemeın den Vatergoöttern vorhergegangen sınd, weılß ıch
nıcht anzugeben“ (1X, 180) Nıcht wenıger unbefriedigend W al aber der wI1ssen-
schaftstheoretische Status seıiner Religionstheorie. Freud hatte S1e 1in der VO  e} ıhm
gepflegten orm des psychoanalytıschen Essays dargestellt, S1e also weder 4US

eigentliıchen Fallstudien och NN statistischen Erhebungen entwickelt, sondern als
reın theoretischen Entwurt vorgetragen, der die blofß global erwähnten Beobach-
tungen aus der klinıschen Erfahrung etwa mıt dem „Wolifsmann“) un der
Religionswissenschaft erklären sollte. Hıer efzten die ersten empirischen Arbeıten

diesem Thema

Die Gottesvorstellung NUur VO Vaterbild oder VO  e beiden Elternbildern
bestimmt?

Sıegman 1961)” eıtete An Freuds Theorıe yvrel Hypothesen aAb un prüfte s1€e
testpsychologisch. Wenn Gottesglaube nıchts anderes 1sSt als dıe Projektion eınes
geliebten der gefürchteten Vaters,; mussen Menschen, die ach Überzeugung
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un Praxıs relıg1öser sınd als andere, auch allgemeın eıne stärkere Bereitschaft
Projektionen mıt der Tendenz ZUuUr Verleugnung und Zur Externalisierung ıhrer
iınneren Konftlikte aufweisen: zwıschen den Gefühlen und Auffassungen 1n
bezug auf CGott un 1ın bezug aut den Vater statıstısch nachweisbare Beziehungen 1n
oleicher Rıchtung bestehen (posıtıve Korrelationen); männliche ProbandenI ı A E da da mehr als weıbliche dazu neıgen, Gott als eıne stratende Nstanz sehen: denn ın
der Relıgi0n, meısten iın der christlichen „Sohnesreligion“, ebt angeblich die
urgeschichtliche Ödipusrebellion weıter.

Hypothese (erhöhte Projektionsbereitschaft) prüfte CI, ındem be] 5
Studenten jJüdiıschen Glaubens 1ın Israel und be] protestantischen Medizinstu-
denten in den USA aufgrund verschiedener, als zuverlässıg erwlesener Tests
einerseıts den rad relig1öser Überzeugung und Observanz (die Eınstellung
„Gott“ SOWIl1e ZUuU Sabbatgebot bzw ZU Sonntagsgottesdienst) un andererseits
die allgemeıine Projektionsbereitschaft ermuittelte. Ergebnis: Zwischen beidem
besteht keine statıstisch sıgnıfıkante Korrelation. Damıt wırd natürlıch nıcht
ausgeschlossen, da{fß 1mM Eınzelfall, be] eınem psychısch Gestörten, Religiosität in
hohem Ma{i mıt Projektionsbereitschaft verbunden seın kann, doch ann Hypo-
these keine allgemeıine Geltung beanspruchen.

Hypothese (positive Korrelation zwıschen der Eıinstellung (sott un ZU

Vater) wurde mıt Hılte des Semantischen Dıtfterentials oder Polaritätsprofils (nach
Osgood geprült.

Dıie Befragten mufsten einerseıts den Begriff „Gott  66 und andererseıts den Begriff „ Vater“ durch eıne
Reihe VO Gegensatzpaaren charakterisieren, die sowohl die Bewertungsdimension (gut schlecht,
angenehm unangenehm, grTausam lıeb, schön häfßlıch) als auch dıe Potentialıtätsdimension schwer

leicht, zrofß klein, laut leise) un: dıe Aktivitätsdimension (aktıv passıV, ANSCESPANNT ENISpaNNt,heiß kalt, schnell langsam) berühren. Befragt wurde die erwähnte Gruppe VO 85 jüdıschen
Studenten in Israel] SOWI1e eine Gruppe VO  — /9 USA-Studenten, die ungefähr gleichen Teılen
jüdıschen, protestantischen und katholischen Glaubens

Ergebnıis: Zwischen „Gott  «“ und „Vater“ zeıgte sıch eıiıne posıtıve, statıstisch
sıgnıfıkante Korrelation, allerdings nur be] der USA-Gruppe und 1Ur ın der
Aktivitätsdimension. Damıt wırd die These VO (3Oft als Vaterprojektion 1n ıhrem
Anspruch aut Allgemeingültigkeit entschieden in Frage gestellt. Leıider hat S1eg-
INa  ] nıcht ermuittelt, ın welchem Mafß die Korrelationen be] den einzelnen
Befragten ausgepragt si_nd, un Gegensatzpaare vorgelegt, die nıcht ımmer relevant
seın dürften.

Hypothese (größere Furcht der männlıchen Probanden VOT dem stratenden
Gott) wurde NUur be] den X 5 Israelıs geprült. Deren Außerungen drei vorgelegten
Aussagen ber „Furcht VOT ott  I bestätigten die Hypothese nıcht; 1im Gegenteıl
zeıgten eher dıe weıblichen Probanden eıne stärkere Neıgung, Angst VOT dem
stratenden (50tt außern.
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FEıne Überprüfung der Hypothese tührte eiınem weıteren, ach
Freud nıcht erwartenden Ergebnis: Beı den 79 USA-Studenten, die sıch als
rel1g10s wenıger aktıv einstuften, bestanden 7zwıischen der (sottes- und der Vater-

charakterisierung in allen reıl semantischen Dımensionen (Bewertung, Potentialı-
tat, Aktıvıtäat) posıtıve signıfıkante Korrelationen, während be1 den relig1Ös
Aktıven keıne der Korrelationen Signifikanzniveau erreıichte. Sıegman erklärt diese
Beobachtung in Anlehnung die Lerntheorie: eım ersten Kontakt mıt eıner
Autoritätsgestalt, also auch mıt dem Symbol „Gott  “ ne1ge der Gläubige
einfacher Übertragung (Transter), das heifßt ZUT Generalıisierung seıner Vatereın-
stellung. Hıngegen könne das Symbol „Gott  “ durch ıntensıveren Kontakt (Bıbel-
studıum, Gebet, Unterweısung) iın der ıhm eigenen Reizqualität wahrgenommen
werden. unehmende Erfahrung mı1t eıner Gestalt oder eınem Symbol Gott
wirke der Generalısıerung un Vieldeutigkeit’ditferenziere WwW1€e be1
den relıg1Ös Aktıveren beobachten sel.

Nelson und Jones )4 und ach dem gleichen Verfahren uch Nelson (1971)
un Strunk Jr (1959) prüften Freuds Hypothese miıt einer Untersuchung, die ‚WaTr keine

eindeutigen Ergebnisse erbrachte und der geringen Zahl VO Befragten uch nıcht verallgeme:i-
C: werden kann, aber durch eıne e Methode, dıe Q-Sortierung ach Stephenson (1
wegweisend wurde. Jeder Proband hatte Karten mıt Aussagen über tatsächlich empfundene Getühle
folgenden jer Gestalten zuzuordnen: Gott, Jesus, Vater, Mutter. Die Aussagen drücken
verschiedene Gefühle aus (Angenommenseın, Hılfe, Liebe, Unterstutzung, Vertrauen, Schutz,
Respekt USW.), und WAar 1n dreitacher Form pOSItIV beispielsweıise: I> habe ich das Gefühl,;, da{fß
ich ımmer verstanden werde“, negatıv w1e habe iıch das Gefühl,;, da iıch nıe verstanden werde“,

neutral der bedingungsweılse WwIe: > habe ich das Gefühl,;, da{ß ich manchmal verstanden werde“.
Dıiese Aussagen werden viermal zugeordnet. Beım ersten Durchgang steht ber der yanzcCh
Anordnung der Satzanfang: „Wenn iıch Ott denke Ihm werden die Aussagen als Ergänzung
zugeordnet, un ‚WarTr d da{fß dıe Zustimmung der Ablehnung jeder Aussage nochmals gewichtet
wiıird Der Proband legt jede Karte 1n eiınes VO  D CUlIl Fächern, dıe die Zıttern AD für „Wıe iıch
meisten empfinde“) bıs für „Wıe ıch wenıgsten empfinde“) tragen.

Godın un Hallez 1964)” wandten diese Q-Sortierung mıt einıgen
Anderungen Sıe klammerten die Zuordnung der Aussagen „Jesus  D AUS und
verdeutlichten den Satzanfang: „Wenn ıch den Vater denke ındem s1e
ftormulierten: „Wenn iıch meınen Vater (bzw. meıne Mutter) denke  CC Sıe
untersuchten eıne relig1ös homogene Gruppe;, nämlıch insgesamt / praktizierende
un sehr aktıve Katholiken Manner un Frauen AUS ehristlichen Famılıen-
kreıisen SOWI1e Ordensmänner un Ordensfrauen), wobe!l sS1€e einzelne Varıablen
stärker beachteten, als CS iın den früheren Untersuchungen geschah: das Alter der
Probanden, ob ıhre Eltern och leben, ob S1€e verheiratet sınd oder nıcht.
Ergebnisse: Di1e Einstellung (SO€£ wiırd iın individuell unterschiedlichem, 1m
Durchschnitt aber hohem Maiß VON beiden Elternbeziehungen gepragt. Beı
annern 1St der Einflufß der Einstellung ZUT Mutter stärker als der FEinflufß der
Vaterbeziehung be1 den Frauen 1St 6S umgekehrt.
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Dıiese Abhängigkeit der Gottesvorstellung VO den Elternbeziehungen wırd mıiıt
zunehmendem Alter gerınger. Dıiıes annn einerseıts (ın Übereinstimmung mıt

51egman) aut wachsende relig1öse Aktıivıtät und Reıte und andererseits auf die
abnehmende Dıifferenzierung der beiden Elternvorstellungen ıntolge Entternung
VO  ) Hause (SO be] den Ordensleuten), Tod der Eltern und nachträglicher
Harmonisıierung der Famıiılienverhältnisse zurückgeführt werden.

Dıe Gottesvorstellung 1St stärker VO  e} eiınem der Elternbilder abhängıg, Je
mehr eın Elternteil VOrSCZOSCN oder abgelehnt wırd Meıstens wırd ann die
Gottesvorstellung mehr VON den Zügen des bevorzugten Elternteıils geprägt®

W as laßt, da{fß die beiım bevorzugten Elternteil erfahrene Kompensatıon
für elterliches Verständnıiıs mehr oder wenıger stark auch ın der Gottesbeziehung
gesucht wırd Allerdings annn W as ZWAar seltener 1St die Gottesvorstellung auch
mehr die Züge des abgelehnten Elternteils tıragen. In diesem Fall drückt der
Proband CXr em wen1g Zuneigung gegenüber (sott Aaus und steht vermutlıch VOT

eiıner relig1ösen Krise. Be1l rel Befragten, dıe eınen Elternteil schon früuh (zwıischen
dem un 15 Lebensjahr) verloren hatten, wurde (3Oöftf iın hohem Ma{ß mıt dessen
Zügen beschrieben: Vermutlich haben S1€e den Verstorbenen (mehr der weniıger
kompensierend) ıdealısıert und diese Idealisierung autf Gott übertragen. (Aller-
dıngs an die Wırkungsrichtung auch umgekehrt verlauten: DG Idealisierung
elınes Elternteils mu{ß auf Züge zurückgreıfen, die aagl ursprünglıch Gott
zuschrıeb.)

Im Gegensatz Freud und anderen, ıhm verpflichteten Autoren betonen
Godın un Hallez aufgrund ıhrer Beobachtungen, da{ß INan die (Gsottesvor-

stellung nıcht als (ödipusbestimmte) Vater- oder Elternprojektion deuten kann,
sondern ın ıhr eıne Eınstellung eıgener Art sehen hat, die anderem durch
die erlebten Elternbeziehungen, die 1m allgemeınen eıne Bevorzugung des JA-
geschlechtlichen Elternteıils einschliefßen, mıtgeprägt, konditioniert 1St Dafür
spricht auch die Tatsache, da{ß mehrere Probanden (vor allem Ordensleute) 1n
Anmerkungen wünschten, 1n den 60 vorgegebenen Aussagen solle die Beziehung

CGott eindeutiger VO der den Eltern abgehoben werden, ındem I1a  w

eınerseıts mehr hıngabeorientierte Regungen W1€e Bewunderung, Dankbarkeıt,
Verpflichtung un andererseıts präzısere negatıve Geftühle W1e Zwang, Wut,
Aufruhr antführt. Da{ß 1I1an 1L11UT Aussagen vorgelegt hatte, dıe sowohl aut Csott als
auch aut die Eltern angewandt werden konnten, erschıen ıhnen als Einschränkung
der Möglichkeit, ihre Gottesvorstellung charakterisıeren.

Bedeutet eine elternähnliche Charakterisierung (sottes schon Projektion?
Diese Schwierigkeıt 1st be] all diesen Untersuchungen berücksichtigen, da{fß

der Glaube eiınen persönlıchen CGott grofßenteils IU elternähnlich beschrieben
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werden annn ıne testpsychologisch starke Korrelatiıon zwischen Gottesvorstel-
lung un eınem Elternbild zeıgt also ZW ATr wahrscheinlich eıne Pragung un
Abhängigkeıt d S$1€e Sagl aber och nıchts darüber, ob eıne Übertragungsbereit-
schaft mıt ausschließlich elterngeprägter und darum transzendenzwidriger oder
aber mMi1t mehr oder wenıger elterngeprägter, transzendenzbewulßlter (sOottesvor-
stellung vorliegt: eıne Neıigung buchstäblichem oder symbolıschem Eltern-
Anthropomorphismus. Dieser Unterschied wurde 1n keiner der 1er referierten
Untersuchungen thematisiert un operationalısıert. Er zeıgt sıch deutlich in
Einzeläußerungen auf oftfen tormulijerte Fragen, ware vermutlıch 1aber auch
testpsychologisch ermuitteln.

Beispiele dieser Art sollen 1mM tolgenden A2US dem Materı1al aufgezeigt werden, das Ernı )7
vorgelegt hat, hne diese Unterschiede beachten. Sıe 1ef6% eıne ach sozıialer Herkuntt und Schultyp
repräsentatıve Auswahl VO PE Schweizer Mädchen 7zwischen 13 un! 20 Jahren mehrere Fragen 7886

erlebten Vaterbeziehung un!: Zzu Vaterideal beantworten. Als letzte VO insgesamt Fragen (nach der
Wahrnehmung des eigenen Vaters, ach der Vorstellung VO einem idealen Vater USW.) stellte S1e auch
dıe Aufgabe: ast du eıne innere Beziehung (sott Vater? Betest du ihm? Was empfindest du tür
ıhn? Wıe tellst du dir ‚Ott Vater vor?“

IDiese Fragestellung hat WAar den Nachteıl, daflß S1e direkt fragt, dafß S1e die Mutterbeziehung
ausklammert und sıch da offen ftormuliert quantıtatiıv nıcht uswerten aflst. och zeıgen einzelne
Außerungen 1n qualitativer Hınsıicht, w1e cehr sıch relıg1öse Vaterübertragungen unterscheiden können
und WI1€e dieser Unterschied uch 1n vorgegebenen, strukturierten Fragen berücksichtigen ware)

Den Unterschied zwıschen buchstäblichem UN symbolıschem Eltern-Anthropo-
morphıismus mogen dıe beiden folgenden Fälle un ıllustrieren.

Fall FEıne 14Jährige schreibt
Über den eigenen Vater: Über Ott Vater:
A 1St mMır Banz egal, wenn einmal streng seın IC stelle mMır (zottvater einer lieiaenswür—
ll Ich schmeiıchle ıhm lange, bıs ıch ıhn dıgen Gestalt VO  — Er hat eınen langen weıßen
wıeder auf meıner Seıte habe, W as MI1ır 1ın den Bart, und seıne Augen blinzeln überall hın Er
allermeısten Fällen gelıngt, enn iıch bın das e1NZ1- Sıtzt auf eiınem weıichen Stuhl, vielleicht miıt
SC Mädchen und darum kann mI1r nıchts ab- Schaumgumm! gefüllt Ich Mag ıhn guL leiıden“
schlagen. CC Ern1,; 310)

Hıer sınd dıe Aussagen ber (Gott-Vater denen ber den eıgenen Vater nıcht 1Ur

sehr äahnlıch: S1€e enthalten auch keinerle] 1nweI1ls auf dessen Andersartıigkeıt und
Transzendenz, vielmehr wiırd diese geradezu ausgeschlossen. Im Gegensatz azu
werden 1n den folgenden Außerungen eıner 19)ähriıgen dıe Eıinstellung ZU eıgenen
Vater un Gott-Vater ZW ar miıt den gleichen Stichworten (Gerechtigkeıit, Recht,;
Wahrheıt) beschrıeben, doch gelten diese 1ın bezug auf (SOtt 1ın eıner unıversalen
Weıse („Wahrheıt, diıe jedem Menschen den rechten Weg weıst“), WwW1€ es NUur VOIN

(ott ausgesagt werden annn Bezeichnenderweıise wırd dıe Aussage ber (sott
auch mMi1t dem Symbol des Lichtes verbunden un dadurch VO  } der ber den Vater
abgehoben.
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Fall Eıne 19)ährıige schreibt
Über den eigenen Vater: ber Ott Vater:
An meınen Augen War dıe absolute Gerechtig- „Müdßßte ıch Ott darstellen, würde ıch eın
heıt und Wahrheit; natürlıch entdeckte iıch mıiıt der gr0/ßes Licht zeichnen, das die Dunkelhheit rhellt
eıt uch seine Fehler und Schwächen, aber S1Ee Er 1St die Wahrheit, die jedem Menschen den
bedeuten nıchts gegenüber der Hochachtung VOT rechten Weg welst. Ihm möchte ıch dienen,
seiner menschlichen Sauberkeit un:! Ehrlichkeit.“ weıt meıne Krätte reichen“ (ebd 302)

Erniıs Materı1al beleuchtet aber och eiınen weıteren Unterschied, der bisher 1NUur
A erwähnt Wurd€ und den INan be] statıstıschen Untersuchungen leicht
nıvelliert: den zwıischen gleichsinniger UuUN kontrastierend-kompensatorischer
Übertragung. Als gleichsinnıg ann 11n eine relıg1öse Übertragung annn bezeich-
NCNM, WECeNN S$1e die Bereitschaft beinhaltet, gegenüber (zott die gleiche Einstellung
WI1e gegenüber eınem Elternteil empfinden, se1 diese 1U eher St- der eher
erfüllungsmotiviert. Kontrastierend-kompensatorisch 1st eıne solche Übertragung
hingegen dann, WwWwenn die Eınstellung Gott stark VO Bedürfnissen bestimmt
wiırd, die dem Gläubigen 1n seinen Elternbeziehungen versagt bleiben, weıl diese
gestort sınd

So an LEWOrtTete eıne etwa 14Jährıge mMi1t gestorten Beziehungen den Eltern auf Ernıs letzte P’rage:
„Meın Gebet geht immer Zuerst Ott Vater. Er 1sSt meın eigentlicher Vater, iıch weıilß nıcht, wer meın
Menschenvater 1St Wenn meın Pflegevater ungerecht mıt mIır schimpft, bete iıch besonders iıhm
Wenn MIr och eıd ISt, S1e MIr: Du gehörst Ja nıcht uns, du mu{fßt In eın Heım der iın
eıne Stelle. Ich hoffe, da: ıch eın braves ınd meılnes Gott-Vaters werden kann  < Ahnlich die 16Jährige
Tochter eines TIrınkers: AB (Gott Vater) 1St das letzte Fünklein Hoffnung für miıch, WwWenn [an En

daheim tast nıcht mehr aushalten annn Er 1St für uns der rettende Vater ebd 314, 313)

Unabhängig VO den bısher erwähnten Untersuchungen legte dam 1976)
37 evangelıschen Grundschulkindern eıner vierten Klasse in Frankturt mehrere
Testaufgaben VOT, die das Verhältnis zwıschen Gottesvorstellung und Vaterbezie-
hung teststellen sollten: Eın Polarıtätsprofil ZU Stichwort „Vater“® und eiıne
Woche spater „Gott“. Offene Fragen bzw angefangene Satze . Vater“ und

„Gott  “ Den Family-Relations- Test YABOE Feststellung der emotionalen Bezie-
hungen ın der Famaiulıie. WEe1 Bilder des Thematischen Apperzeptionstests,
denen Geschichten mıt relıg1öser Thematık erfunden werden konnten. Obwohl
1er die Stichprobe auf eıne Altersstufe beschränkt, das Polarıtätsprofil (grofß
klein, Züt1g Streng, mächtig machtlos; stark schwach) tür die relig1öse
Thematık undıtterenziert und dıe Mutterbeziehung ausgeklammert sınd
einıge€ Ergebnisse interessant, weıl die AÄußerungen einzelner Kinder Berück-
sichtigung ıhrer Vaterbeziehung ausgewertet wurden.

Dıie Protile (und Ühnlıch die Antworten auf die halboffenen Fragen) ‚Vater  <
und „Gott  “ korrelierten L1LUT be1 19 Kındern bedeutsam: davon übertrug LLUT eın
Junge eın sehr negatıves Vaterbild autf (SOL£ Posıtıve relig1öse Vaterübertragungen
scheinen be] den Kindern stärksten se1n, die VO ıhrem Vater gemälßßigt

703



Bernhard (Gsrom 5J

autorıtär, mıiıt wenı1g emotıionaler ı1stanz CIZOSCH werden. Be]l 13 Kındern zeıgte
sıch hingegen keıine Korrelation 7zwiıischen den Protfilen für „Vater“ un „Gott  “ Z
dieser Gruppe gehören alle Kınder, die Scheidungswailsen un Heimkinder sınd,
das heift keıine normale Vaterbeziehung haben un auch eın kompensatorisches
Vaterbild entwerten, terner Kınder, die 1ın den Satzergänzungen Aussagen ber
Csott verweıgern, 7Zweıtel außern oder (SOt (mehr als dıe „Übertragungsgruppe“)
1n eıner Weıse charakterisieren, dıe eigenständıges relig1öses Denken verrat un
VO  3 den tradıtionellen Lehraussagen und eıner autoritativ-unkritischen (sottesvor-
stellung abweicht. dam meınt, der zurückhaltende Eıinsatz väterlicher Autor1-
tat Öördere eıgenes weltanschauliches Denken un begünstige relıg1öse Übertra-
SunNnscCH wenıger bzw helte, S1e schneller abzubauen.

Dıie Gottesvorstellung auch VO der relig1ösen Erziehung, VO Selbstkonzept
un eıgener Retlexion bestimmt?

Seıt den /0er Jahren wurden auch Untersuchungen durchgeführt, 1n denen 1LLAall

unabhängıg VO Freuds Hypothesen ach dem Verhältnis 7zwischen der (sottesvor-
stellung un der Einstellung sıch selbst, Zzayıschen der Gottesauffassung UunN dem
posıtıven bza negatıven Selbstkonzept (Selt-Esteem, Self-Evaluatıon, Selbstwert-
schätzung, Selbstwertgefühl) fragte. Mıt diesem Ansatz wırd die Bedeutung der
frühkindlichen Elternbeziehung für dıe Bıldung der Gottesvorstellung un für das
Rezıpieren relıg1öser Aussagen nıcht geleugnet, doch ertorscht INa  } eıne unmıttel-
barere, gegenwärtigere Bedingung daftür und erftalßt damıt vermutlich mehr
Faktoren. Denn das Selbstkonzept wiırd vermutlıich durch die Elternbeziehungen
auf allen Altersstuten (nıcht LLUT auf der frühkindlichen mM1t ıhrem ÖOdipuskonflikt),
darüber hınaus aber auch durch dıe Beziehungen anderen Bezugspersonen und
-gruppCch bestimmt.

Als Vorläuter dieser Rıchtung hatte Ellzey” schon 1961 festgestellt, da{fß 7zwischen dem „Malß,
1n dem eın Indiıyiıduum Selbstakzeptierung ausdrückt un dem Ma(dß, In dem Glauben eınen

akzeptierenden Ott ausdrückt“, eıne posıtıve Korrelatıon esteht (53) Diesen Zusammenhang
erklärte mM1t der Annahme, da eiıne gyünstiıge Familienatmosphäre gleichermaßen die Voraussetzung
für einen starken Glauben eınen akzeptierenden Gott Ww1e€e auch für eıne akzeptierende Einstellung
sıch selbst bılde

Benson und Spilka 1973)* untersuchten eıne relig1ös homogene Stichprobe VO  - 128
höheren Schülern aus jer Jahrgangsstufen mıt dem Durchschnittsalter VO 53 Jahren Ausgewählt
wurden Schüler, dıe sıch cselbst als katholisch betrachteten und deren Eltern beıide katholisch 1n
den etzten ehn Jahren einmal einer Ptarreı gehörten, Relıgıon als für S1e persönlıch wichtig
bezeichneten und Sagten, da{fß s1e Ott ylauben. Vorgelegt wurden eıne Kurztorm VO  3 Cooper-
smıiıths Selbstwertschätzungs-Skala, otters Skala SA Messung des BewulßSstseins, das
Leben aktıv gestalten können (Locus ot control), eın VO den utoren entwickeltes Polarıtätspro-
f] mı1t Adjektiv-Paaren, dıe die Vorstellung VO eiınem lıebenden bzw beherrschenden (sott charakterı1-
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sıeren, eine Q-Sortierung VO  3 Adjektiven, die weıtere Iypisıerungen der Gottesvorstellung
erlauben namlıch Gott als raächend, als unerbittlich StreNg, als unpersönlıch allhaft, als unzugänglıch
terner Herrscher, als lıebender Vater.

Bestätigt haben sıch folgende Hypothesen: Entwickeltes Selbstwertgefühl
korreliert pOsıt1Vv un sıgnıfıkant MIıt der Vorstellung VO eiınem liebenden (SOFft
bzw lıebenden Vater-CGott. Entwickeltes Selbstwertgefühl korreliert negatıv
mıt der Vorstellung, (30ft sSe1 abweisend oder rächend, unerbittlich StreNg,
unpersönlıch allhaft der beherrschend. Erstaunlicherweise zeıgte sıch hingegen
keine Beziehung zwiıischen dem Bewulßstsein, d®} remden Mächten bestimmt
werden kEXtEINE Kontrolle), und der Vorstellung VON eiınem beherrschenden Gott.
Die Faktoren Alter, Teılnahme kırchlich-religiösen Aktivıtäten (Gottesdienst,
Diskussionen) und soz100konomischer Status des Vaters wıesen ebentalls keıine
Beziehungen Z Gottesvorstellung auf Die Autoren erklären 1eSs damait, da{fß die
relıg1öse Erziehung be] den Angehörigen dieser homogenen Gruppe sehr ahnlich
SCWESCH sel, da{fß keine unterschiedlichen Wırkungen autf das Gottesbild
testgestellt werden können. Deutlich S@1 hingegen der Einflu{(ß der Selbstwertschät-
ZUNg Das Selbstwertgefühl beeinflusse dıe Gottesvorstellung nıcht dıie (Jottesvor-
stellung das Selbstwertgefühl‘‘. Diese Sıcht könnte I11all durch tolgendes Schema
veranschaulıichen:

Selbstwertgefühl
Gottesvorstellung

Benson un: Spilka ne1gen 1m allgemeıinen dazu, ıhre Ergebnisse 1im Rahmen der
Theorie VO  a} der kognıtiven Konsistenz (nach Bramel und Smith
deuten, dıe 1m relıg1ösen Bereich tolgendes besage. Die Botschaft VO eiınem
lıebenden, akzeptierenden (Gott könne LLUT Von Menschen mıt hohem Selbstwert-
gefühl aufgenommen werden, da S1e diese 1n ıhrem Selbstkonzept bestätige. Fur
Menschen mMı1t nıedrigem Selbstwertgefühl bedeute S$1e hingegen eıne unangenehme
Infragestellung iıhres Selbstkonzepts und CIZCUSC eıne Dıissonanz, die S1e durch
selektive Wahrnehmung, Entstellung und Verleugnung vermeıden suchen.
Hıngegen wırkten Aussagen über eınen strafenden, verwertenden Gott 1im Hın-
blick aut ıhr Selbstkonzept bestätigend, konsiıstent und bewahrten s1e VOT eıner
mühevollen Auseinandersetzung mM1t sıch selbst.

Die beiden Autoren schliefßen nıcht aUs, da{fß durch weıtere Untersuchungen
andere Faktoren un Reaktionsweısen entdeckt werden können. Es könnte sıch
beispielsweise herausstellen, da{ß Eltern, Gleichaltrige und eıne estimmte Lektüre
zugleich das Selbstwertgefühl und die Gottesvorstellung beeinflussen. Man könne
auch nıcht ausschließen, da{fß einzelne Gläubige 1mM Gegensatz Z Konsıiıstenztheo-
rıe durch ıhr mangelndes Selbstwertgefühl dazu motivıert werden, be] (zott
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mehr Anerkennung un Aufwertung suchen kontrastierend-kompensatori1-
sche Übertragung). och gebe CS eıne solche Kompensatıon 1Ur 1ın vereinzelten
Fällen, dıe statıistisch nıcht 1NSs Gewicht tielen.

Das mag ıIn quantıitatıver Sıcht durchaus stımmen, doch wırd dadurch dıe
Theorie VO  } der kognitıven Konsıstenz 1ın eınem für die relıg1öse Erzıehung
wichtigen Punkt korrigıert: Was Erzieher, Lehrer un Prediger ber eınen
akzeptierenden (SOtt Sapch, ann gyunstıgen Voraussetzungen, denen
vermutlıch iın erster Lıinıe das Angebot VO  3 auftwertenden Beziehungen gehört
nıcht 1U eın vorhandenes hohes Selbstwertgefühl bestätigen, sondern auch eın
geringes heben; die Aussagen ber eınen solchen (sott können der antängli-
chen Lernblockierung rezıplert werden.

Diese Annahme wiırd durch eıne Teılanalyse des gleichen Beobachtungsmaterı1als
bestätigt: Von den Probanden mMiıt besonders nıedrigem Selbstwertgefühl konnten
eım Test ZUTLT Erfassung des Glaubens eınen lıebenden (Gott ımmerhın l das
möglıche axımum VO  } 3( Punkten erreichen un: 30 %e Werte zwıschen Durch-
schnıiıtt un: Maxımum erzijelen. „ WDas mMag darauf hinweısen, da{fß manche Proban-
den motıvıert sınd, eher Bestätigung als Konsıstenz erlangen.“

In bewulßiter Anlehnung Methode un Fragestellung VO Benson un
Spilka befragten Chartıer un Goehner 1976)““

protestantische Schülerinnen un: chüler Aaus un 11 Klassen eıner Hıgh
School,;, berücksichtigten aber 7zusätzlıch den Faktor Kommunıikatıon 7zwıschen
Eltern un Jugendlichen. Das Selbstwertgefühl wurde ach Coopersmith, das
Gottesbild durch eın Polaritätsprofil mMıt fünf VO  } den 13 be1 Benson un Spilka
verwendeten Gegensatzpaaren ermuittelt. die Jugendlichen die Kommuniıkatıion
der Eltern mıt ıhnen als konstruktiv-posıitiv oder aber als destruktiv-negativ
wahrnehmen, wurde durch die 4.(0 Fragen eiınes VO  3 Bıenvenu entwickelten
Tests festgestellt. FEinzeltälle hat INan nıcht untersucht.

Hypothese 1 wurde voll bestätigt: Der Grad, in dem die Jugendlichen die
Kommunıikation mıt den Eltern als konstruktıv empfinden, korreliert stark mıt der
öhe ıhres Selbstwertgetühls. Hypothese bestätigte sıch ebenfalls, WenNnn auch
wenıger eindrucksvoll: Das Ma(dß, 1ın dem eın Jugendlicher eın posıtıves Selbstkon-
zepL hat, steht mMı1t seıner Vorstellung VO eınem akzeptierenden CGiott 1n posıtıvem,
aber schwächerem Zusammenhang w1e€e sıch schon be1 Ellzey Benson und
Spilka (1973) un Spilka, Addison un: Rosensohn gezeıgt hatte. uch
Hypothese bewahrheıitete sıch [Das Ma(fs, 1ın dem eın Jugendlicher die Kommunıt-
katıon MmMI1t den Eltern als pOSItIV empfindet, korreliert mıt einer posıtıven
Vorstellung VO  } (SOtt.

Wiährend Nnu Benson un: Spilka 1mM Rahmen der Theorie VO  w der kognıtıven
Konsıstenz eher meınen, dıe Gottesvorstellung hänge direkt VO Selbstwertgefühl
un NUr indırekt VO Einflufß der Erzieher ab, neıgen Chartıer und

Goehner der Annahme, die Art der Famılienkommunikatıon beeinflusse
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beıides direkt, das Selbstwertgefühl und die Gottesvorstellung. Ihre Auffassung
Aßt sıch veranschaulichen:

Elternbeziehung (Famılıenkommunikation)
Selbstwertgefühl
Gottesvorstellung( )— — H )

In den bısher referierten Studıen wurde allenfalls theoretisch und and VO  e

der Möglichkeıit gesprochen, dafß auch dıe Art, TO1E dıe Umgebung (7074 darstellt,
eınen Einflufß auft die Gottesvorstellung und auf das Selbstkonzept des Heranwach-
senden ausuüuben könnte. Genau diesen Faktor hat Flakoll 1975) er-
sucht.

Er teılte Schülerinnen un Schüler VO  ; 12514 Jahren, dıe alle Arn Christian Church gehörten un
eiınem Jugendlager miıt Bıbelkurs teilnahmen, 1n Tel Experimentiergruppen auf, die ach Geschlecht

unı (hohem der nıedrıgem) Selbstwertgefühl gleichmäfßig ZUSAMMENSESETIZL Der „Posıtiv“-
Gruppe wurden dreimal 45 Mınuten lang ber Videorecorder Vortrage vorgespielt, iın denen eın
Sprecher die theologischen Aussagen ber Gottes Liebe, den Wert des Menschen und dıe Bedeutung der
Selbstannahme betonte. Die „Negatıy“-Gruppe hörte und sah ebenso viele Vortrage, 1ın denen dıe
bıblischen Aussagen ber Gottes Gericht, dıe Bosheit des Menschen und die Wiıchtigkeit der
Selbstverleugnung hervorgehoben wurden. Fıne drıtte, eıne Kontrollgruppe, wurde diesen Eıinflüssen
nıcht auUSgESETZL. Dıie Angehörigen der Posıtiv- und der Negatıy-Gruppe ollten wichtige Begrifte un
Gedanken der Vortrage notieren; diese wurden danach neuformuliert und durch dıe Erzieher nochmals
verstärkt. Eın Frage-Quiz ber Richtig und Falsch beschlofß jede Arbeıitseinheit. Vor und ach dem
Kurs wurden einerseılts die Selbstwertschätzung aufgrund VO Tennessee Selt Concept Scale un:
Rosenberg Selt Esteem Inventory) un andererseıts dıe Ausprägung der Gottesvorstellung (mıt Hılte
einer Q-Sortierung un: eiınes Polarıtätsprofils) ermuttelt.

In bezug aut eine Veränderung des Selbstwertgefühls zeıgte sich, da{fß weder die
theologische Posıtiv- och die Negativ-Beeinflussung ın der kurzen eıt die Werte
sıgnıfıkant heben oder senken konnte. Hıngegen ınderten sıch dıe Außerungen
über die Gottesvorstellung: Im SaNzZCh zeıgten die Angehörigen der Posıtiv-
Gruppe eıne höhere Aufmerksamkeıt tür die Vorstellung VOoNn eınem lıebenden
Gott als dıe der Negatıv-Gruppe un der Kontrollgruppe während die Teıllneh-
IHET des Negatıv-Kurses mehr als dıe anderen die Vorstellung VO eiınem beherr-
schenden, richtenden un unpersönlichen (sott beachteten.

Demnach scheint das Selbstkonzept stabiler und durch relıgiöse Unterweisung
wenıger leicht meränderbar sein als dıe Gottesvorstellung (vermutlıch weıl CS

auch strukturierter 1St als diese). Probanden mıt hohem Selbstwertgefühl erwıesen
sıch 1m Negatıv-Kurs als sehr resistent eıne Mıiınderung ıhrer Selbstwert-
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schätzung, zeıgten 1aber ausgepragtere Vorstellungen VO eınem nıcht-liebenden
Cott als dıe eilnehmer der ftünf anderen untersuchten Gruppen nämlıich die
Hoch-Selbstwertbewulfsten 1m Posıitiv-Kurs und 1in der Kontrollgruppe un die
Niedrig-Selbstwertbewufßten 1m Negatıv-Kurs, 1mM Posıtıiv-Kurs un in der Kon-

trollgruppe. Dafß sıch Jugendliche mMiıt hohem Selbstwertgefühl durch eınen
Negatıv-Kurs 1n ıhrer Überzeugung VO eınem lıebenden CGott erschüttern lassen,
widerspricht der VO Benson-Spilka tavorısıerten Konsıstenztheorıie; allerdings
stellt auch Flakoll test, da{fß 1mM BaNzZCH die Gottesvorstellungen mıi1t dem Selbstwert-
gefühl korrelieren.

Man 2a2nnn also annehmen, da{fß die Gottesvorstellung durch Unterricht leichter,
unabhängiger VO Selbstwertgefühl, verändern 1St (wenıgstens 1n negatıver
Rıchtung), als ach Benson un Spilka anzunehmen ware. Damıt schlieflst Flakoll
eıne Abhängigkeıt der Gottesvorstellung VO Selbstkonzept nıcht 4AU.  N Er Uu-

tet auch, da{ß beı Jlängerer negatıver oder posıtıver Unterweıisung ber (zOÖtt nıcht
LLUT diıe Gottesvorstellung, sondern ber S1e auch das Selbstkonzept beeintflufßt
werden kann, eLtwa ach folgendem Schema:

Unterricht ber Oott un: eın Selbst-
verständnıs AaUuUs dem Gottesglauben
Selbstwertgefühl
Gottesvorstellung

Schlufßfolgerungen
Be1 vielen nıcht allen relıg1ös CrZOSCNCNH Jugendlichen un: Erwachsenen At

sıch also eıne mehr der weniıger starke posıtıve Korrelatıon zwıschen eıner als
pOSsI1tIVv empfundenen Beziehung den Eltern bzw eınem Elternteıl) und eıner
Czuüte un Akzeptierung einschliefßenden Gottesvorstellung nachweısen. Derselbe
Zusammenhang besteht auch zwıischen eınem entwickelten Selbstwertgefühl
(wenıgstens WEeNn CS ach Coopersmith ermuittelt wırd) und der Vorstellung VO  —

eınem akzeptierenden (ZOtt. Beıdes, posıtıve Einstellung den Eltern und sıch
selbst, korreliert entsprechend negatıv mı1t der Vorstellung VO eiınem nıcht
akzeptierenden, beherrschenden Gott 1ne solche Gottesvorstellung zeıgt ıhrer-
se1its eınen überzufälligen Zusammenhang mıt negatıv erlebten Elternbeziehungen
un: geringem Selbstwertgefühl. Die Gottesvorstellung wırd aber nıcht 1Ur VOI)l

diesen Faktoren bestimmt, sondern auch durch dıe Art un Intensıtät der
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relıg1ösen Unterweısung ber CZOFE SOWIl1e durch die relıg1öse Praxıs des einzelnen:
Gebet, Teılnahme Gottesdienst, Bıbelstudium, Gespräche us Die Art, WwW1€
sıch eın Gläubiger Cjott vorstellt, beruht also keineswegs eintach auf Übertragung
un Projektion, sondern auch aut Instruktion und Reflexion.

In der VO  } Freud vorausgesetzten zwangsneurotischen bzw regressıv-wunschıl-
lusıonären orm sınd relig1öse Projektionen 1Ur be] neurotisch oder psychotisch
(sestörten (und darum Kriıtikunfähigen, Projektionsbereiten) beobachten!?. Im
Normalbereich 1st hingegen mıt eıner iındividuell verschieden ausgepragten un
ausgerichteten Übertragungstendenz rechnen. Diese annn sıch als gleichsınnige
oder aber als kontrastierend-kompensatorische Übertragung auswiırken; S1€e ann
mehr oder wenıger einsichtsbestimmt (und auch überlieterungskonform) seın un
eınen buchstäblichen (transzendenzwidrigen) der eınen symbolıschen (transzen-
denzbewulsten) Eltern-Anthropomorphismus beinhalten.

Einzelbeobachtungen be] Erweckungsbewegungen für Jugendliche (Jesus
People A 1ın der sozlaltherapeutischen Heıimerziehung, aber auch iın der
normalen kırchlichen Jugendarbeıt legen tolgende Vermutung un Ergaänzung
nahe: Die Bereıitschaft, eınen akzeptierenden Gott glauben, wırd ZW aar

grundlegend durch dıe Elternbeziehung in der trühen Kındheit bestimmt, aber
auch durch die spateren Beziehungen den Eltern SOWI1e anderen Bezugsperso-
nNenNn un -srTupDPpCH beeintlufst.

Die Art; W1e€e der Heranwachsende seıne Gottesvorstellung bıldet, scheint also
VO mehreren Faktoren abzuhängen, deren Zusammenspiel tolgendes Schema

wrans;haulicht ;  X
Elternbeziehungen
Beziehungen anderen Bezugspersonen
un! -gruppch
Selbstwertgefühl (Selbstkonzept)
Gottesvorstellung und -beziehung
Unterweisung ber Gott un: seine
Beziehung Zu MenschenV Religiöse Praxıs: Gebet, Gottesdienst,
Biıbellektüre, relıg1öse Gespräche,
eıgenes NachdenkenC (

Am starksten scheınt dıe Gottesvorstellung Von der Elternbeziehung (E)
beeinflußt werden. Tdiese pragt die Auffassung VO Gott unmıttelbar dadurch,
da das Modell der Kınd-Eltern-Beziehung auf dıe Beziehung (sott übertragen
wiırd, un muiıttelbar dadurch, da{fß s1e das Selbstwertgefühl (5G) grundlegt, das
wıederum wesentlicher Bestandteıl VO „Grundvertrauen“ (E Erikson) ISt;
das ZU Verständnıis und ZVorstellung VOon eınem akzeptierenden Gott befähigt.
Umgekehrt erschwert mangelndes Selbstwertgefühl, das meıstens MIıt SEr und
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zwangsmotivıerten Einstellungen Autoritäten verbunden iSt; das Rezıpıieren
VO  a} vertrauensbestimmten relıg1ösen Aussagen un Öördert Miıfßtrauen un Angst
Gott gegenüber sotfern nıcht durch eıne Kontrast-Übertragung eıne (sottesvor-
stellung aufgebaut wırd, dıe dıe entbehrte mıtmenschliche Anerkennung, Zuwen-
dung un Sıcherheit kompensıert un das Selbstwertgefühl hebt Gleich ob die
Vorstellung VO  } eınem lıebenden un akzeptierenden (sott kompensierend oder
eintach pOSItLV 1St, scheint S1e 1n jedem Fall das Selbstwertgefühl heben un festigen

können. (Darum der Pfeil VO  . 5G:)
sıch eın Heranwachsender Gott eher als akzeptierend oder aber als kontrol-

1erend vorstellt, hangt auch VO Einflufß VO (vereinzelten der unterrichtsmä{fß:i-
gen) Hınweısen seiıner Umgebung auf Gott (U) SsSOWIl1e VO  } seınem persönlichen
Gebet, seınem Gottesdienstbesuch, der Lektüre bıblıscher oder anderer Texte,
relig1ösen Gesprächen un eigenem Nachdenken, rZ seıner relig1ösen Praxıs
(RE) ab15 Relig1öse Unterweısung un Praxıs können vorhandene Übertragungs-
tendenzen bestätigen der aber ın rage stellen wenıgstens solange solche
Lernvorgange nıcht durch Abwehrstrategien WwW1€ selektive Wahrnehmung, Ent-
stellung un Verleugnung blockiert sınd Unterweısung un Praxıs (: RP)
können aber auch durch dıe Gottesvorstellung, die S1e vermıiıtteln } durch
Aussagen ber den Eıgenwert jedes Menschen und VOT allem durch posıtıve
Bezıiehungen des Lehrenden Y Heranwachsenden das Selbstwertgefühl heben
un ZU Teıl nachbilden (darum die Pteile in Rıichtung 5G) un dıe Vorausset-
ZUNSCH für den Glauben eınen akzeptierenden (zott verbessern.

NM  NGE

| Sıehe azu außer Freuds Gesammelten Werken: Scharfenberg, Freud und seine Religionskritik als Herausforde-
rung tür den christlıchen Glauben (Göttingen 197/0)i Rıcoeur, Dıie Interpretation. FEın Versuch ber Freud
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Godin, Hallez, Images parentales et paternite divine, 1n ! Cahıiers de Psychologıe Religieuse, hrsg.
Godin, De l’Experience ’ Attitude religieuse (Brüssel 1964 811

Am deutlichsten wırd 1€eSs be1 Fällen. So zeıgte sıch bei einem homosexuellen Patıenten, der seinen Vater
hafßfßte und seıine Mutltter mehr VOTZO£) da{fß CT Begınn der psychotherapeutischen Behandlung eıne stark VO]
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der Mutterbeziehung gepragte Gottesvorstellung hatte. Am Ende hingegen, als sıch seine neurotische Ambivalenz
gegenüber dem Vater gemildert hatte, verstärkte sıch ıIn der Q-dortierung dıe Korrelation Gott-Vater und wurdeSaa c O aaaa B kaa gegenüber der zwıischen Gott-Mutter ausgeglichener. alt anfangs für Gott-Mutter der Korrelationskoeffizient 1mM
Unterschied Gott-Vater H Ende 1M Unterschied 47 Sıehe Godın, Gott-Vater und dıe
Elternbilder, 1n : Archiv für Religionspsychologie 87972

Ernı, Das Vaterbild der Tochter (Eınsiedeln 1965
Adam, Untersuchung ber die Beziehung zwıschen Gottesvorstellung und dem Erleben vaterlicher Autorit: 1n

der Kıindheıt, ın Wege ZU Menschen 28 190—-196
Ellzey, Relationships Among Acceptance of Selt, Acceptance ot Others and Belief 1ın Accepting God (Dıss

1961, Columbia Universıity Mıiıcrotfilms Nr 61—1074).
10 Benson, Spilka, God-Image AS Function of Self-Esteem and Locus of Control,; 1n Journal tor the
Scjentitic Study ot Religion 2 29472310

Eıne weıtere Untersuchung VO  . Spilka, Addıison, Rosensohn (Parents, Self, and God Test ot Competing
Theories of Indıvyidual-Religion Relationships, 1n ! Review of Religious Research 16, 1975 154—-165) bel 16Jährigen
katholischen Jugendlichen, der ebentalls Coopersmiths Selbstwertschätzungs-Skala zugrunde lag, bestätigt wenn
auch chwach die These VO! der Bedeutung des Selbstwertgefühls für die Gottesvorstellung. Die utoren außern
aber auch die Vermutung, dafß die religiös-kulturellen Einflüsse (Tradıtion, Stereotype) stärker seın könnten als die
Wirkung VO  - Elternübertragung und Selbstkonzept, da{fß also der Gottesglaube eher VO der spezıfısch relıg1ösen
Sozıialisatiıon als VO'  3 der affektiven Übertragungs- und Projektionsbereitschaft epragt wiırd. Da solche Beobachtun-
SCH ımmer auch methodenspezifisch sınd, zeıigt die Untersuchung VO A. Ronco A. Vıncenti, Religiositä
adolescenziale, stima dı se percezıone dei genitor1, 1n : Orientamenti ı Pedagogicı DA (1980) 7— 30 Dıie Autoren, dıe 192
16Jährıge Schüler befragten, ermuittelten dıe Söhe des Selbstwertgefühls nıcht ach Coopersmith, sondern ach

Franks und Marolla Dıie Korrelation, dıe sıch dabe!l ZUT Gottesvorstellung (die ebentalls durch eın VO.

Benson und Spilka abweıichendes Polarıtätsprofil bestimmt wurde) ergab, WAar Z WaTr pOSItLV, aber nıcht aut
sıgnıfıkantem Nıveau und war 1M Vergleich ZUur Beziehung zwischen posıtıver Elternwahrnehmung und posıtiver
Gottesvorstellung aum VO: Bedeutung.
12 Chartıer, Goehner, Study of the Relationship of Parent-Adolescent Communıicatıon, Selt-Esteem,
and God mage, 1n ! ournal of Psychology and Theology 227232
13 Flakoll, Etftects of Theological Views of Self-Acceptance Hıgh and Low Selt-Esteem Christians, 1n :
Dissertation Abstracts International 36 907-B
14 Schneider, Zur Einführung 1n dıe Religionspsychopathologie (Tübingen 1928); Schjelderup,

Schjelderup, ber rel Haupttypen der relig1ösen Erlebnisformen und ıhre psychologische Grundlage (Berlin
19952 Randell;, Religiöse Vorstellungen einer narzıltisch gestorten Persönlichkeit, 1n : Wege ZU Menschen 29
(1977) 68—78; A -M Rızzuto, 'The Bırth of the Living God (Chıcago
15 Sıehe die rwähnten Untersuchungen VO] Sıegman und Flakoll; aber auch die Beobachtung, dafß grob
anthropomorphe Gottesvorstellungen be1 Kındern und Jugendlichen nıcht 1Ur mıit dem Alter und der iıntellektuellen
Reite zurückgehen, ondern bei regelmäfßigem Besuch des Religionsunterrichts und bei religiös-kirchlichem Interesse
der Eltern (gemessen durch die Häufigkeit des Gottesdienstbesuchs), das vermutlich auch das Kınd relıg1ıösem
Verhalten und Reflektieren motiviert, weniger ausgepragt sınd der trüher überwunden werden. Vgl Goldman,
Relıgious Thinking from Childhood Adolescence (London 1964 209—-219; Hyde, Religious Learnıng in
adolescence (London 91
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